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Wann ist ein Leben vollendet, liebe Gemeinde?  

Wenn ein Mensch stirbt wie Abraham: „alt und 

lebenssatt“ (Gen 25,8)?  

Wenn das Haus gebaut, das Kind geboren, der 

Baum gepflanzt ist, alles geordnet für die folgen-

den Generationen? Wenn sie abgearbeitet ist, die 

Bucket List, also die Liste der Dinge, die man 

tun will, bevor man den Löffel abgibt?  

Was ist mit den Menschen, die jung gehen müs-

sen? Die plötzlich sterben? 

Und wie ist das mit den vielen Fehlern, Misser-

folgen, die wir von Tag zu Tag produzieren?  

Mit den Enttäuschungen, die wir erleben? 

Wann ist ein Leben vollendet?  

Was vollendet ist,  

bedarf keiner Ergänzung mehr.  

Was vollendet ist, braucht keine Korrektur. 

Was vollendet ist, bedarf nicht einmal einer Er-

klärung. Vollendetes steht für sich. Gibt es für 

uns überhaupt so etwas wie Vollendung, solange 

wir auf Erden weilen? 

 

Auf eines verlassen wir uns: Bei all dem, was wir 

tun, ob wir grade ein Haus bauen, ein Kind groß-

ziehen, einen Baum pflanzen, ob wir derzeit auf 

einem Erfolg entgegeneilen oder ein Scheitern 

befürchten, ob wir unseren Weg leichten Fußes 

gehen oder schleppenden Gangs, auf eines ver-

lassen wir uns: „Der Herr hat seinen Engeln be-

fohlen, dass sie dich behüten auf allen deinen 

Wegen.“ 

Da mögen viele Leute sich noch so schwer tun 

mit dem Glauben daran, dass über uns hinaus 

überhaupt etwas existiert – es gibt eine Aus-

nahme: Die Engel haben sich ihre Anziehungs-

kraft und Beliebtheit erhalten. Nicht nur als 

Baumschmuck oder als Motiv für Grußkarten.  

Wenn unser Leben auf unerklärliche Weise in 

tödlicher Gefahr bewahrt bleibt, wenn in persön-

licher Not unerwartete Hilfe uns findet, wenn es 

sich anfühlt, als trete eine fremde, unbegreifliche 

Macht schützend in unser Leben, dann kommt 

auch nüchternen Zeitgenossen das uralte Wort 

vom „Schutzengel“ über die Lippen. 

Engel als Lebensbegleiter, Engel als die Weise, 

in welcher Gott uns auf unseren Wegen behütet, 

mögen sie noch so unvollendet sein.  

Im Song „Jordan“ singen die Rival Sons davon, 

dass die Engel uns auch auf unserem letzten Weg 

begleiten, dem Weg durch den Tod hindurch. 

Songwriter Jay Buchanan hat ein Abschiedslied 

geschrieben. Er nimmt Abschied von einem 

Menschen, zu dem er immer aufgeschaut hat. 

Wir wissen nicht, wer da stirbt. Aber wir ahnen: 

Wer so stirbt, der stirbt wohl – gelassen, im 

Glauben, glaubensgelassen.  

Wir merken dem Sänger an, wie traurig er ist und 

wie erschüttert. Er ringt in jeder Zeile darum, 

von dem Verstorbenen zu lernen. Er müht sich 

um Gelassenheit, Glauben, darum, mit dem Ster-

ben dieses Menschen einverstanden zu sein – 

trotz aller Trauer.  

Sein Bemühen ist von Erfolg gekrönt. Er kann 

einverstanden sein mit diesem Abschied. So ein-

verstanden, dass er den Moment, in welchem der 

oder die Sterbende hinüberglitt, als „schön“ in 

Erinnerung hat. Wie könnte er da noch das Be-

dürfnis äußern, diesen Menschen noch länger bei 

sich halten zu wollen. 

Was ihm dabei hilft: die alten Formen des Glau-

bens. Jay Buchanan war in seinen Dreißigern, als 

er den Song schrieb. Doch er nutzt sehr abgehan-

gene Bilder:  

• Der Tod als Weg über den Jordan wie damals 

beim Volk Israel, das über den Jordan gehen 

musste, um endlich, endlich das gelobte 

Land zu betreten. 

• Die Engel als Begleiter wie damals beim ar-

men Lazarus, den die Boten Gottes in den 

Himmel trugen bis in Abrahams Schoß. 

Uralte Bilder sind das, früher nannte man das: 

„die Sprache Kanaans“. 

Wir machen es auch so. Beim Abschied von ei-

nem lieben Menschen finden wir kaum eigene 

Worte. Uns trösten auch die alten Worte mit dem 

bewährten Glauben darin. Wir beten Psalm 23, 

singen „Befiehl du deine Wege“, wir hören auf 

Bibelworte, vor langer Zeit niedergeschrieben.  

Für den Glauben, für seine Bilder, seine Worte 

sind alle zuständig, die Lebenden und die Toten. 

Wir lassen uns vom Glauben anderer tragen. Wir 

singen die Worte unserer Mütter und Väter. Vom 

Jordan, von Engeln reden wir mit denen, die vor 

uns gelebt haben.  

Unsere gemeinsame Sprache des Glaubens ist 

reicher als nur unsere je eigene Sprache. In un-

seren Glaubensworten stecken die Erfahrungen, 

die Tränen, der Trost, die Hoffnung die Träume 

der anderen, bevor ich sie ausspreche.  
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Gerade wer die großen Songs aus Rock- und 

Popmusik hört oder singt, der merkt schnell, wie 

großzügig sie sich beim Vorrat des Altherge-

brachten bedienen. Es tut so gut, sich darauf zu 

verlassen, dass es mehr gibt als nur mich und 

meine Zeit. Darum ist der Song „Jordan“ zwar 

nur 10 Jahre alt. Die Lieder vor und nach der Pre-

digt aber haben zusammen 453 Jahre auf dem 

Buckel. 

Eines der tröstlichen Bilder aus dem Bestand der 

Alten ist das vom Engel, der unsere Verstorbe-

nen hinüberträgt ins Reich Gottes. Diesen Engel 

finden wir auf Grabsteinen und Bildern. Er trägt 

etwa mit beiden Händen ein Tuch. Darin steht 

oder kniet ein kleiner Mensch. Der faltet die 

Hände zum Gebet. Bisweilen schweben diese 

Menschlein auch von selbst in den Armen des 

Engels.  

Im oberen Teil des Bildes ist der Himmel zu se-

hen. Dorthin führt oder trägt der Engel die Ver-

storbenen. Er bringt sie an den Ort, an welchem 

Gott ihr Leben vollenden wird.  

Dieser Gedanke tröstet auf so vielfältige Weise: 

• Wenn wir einen Menschen gehen lassen, 

dann ist er dort, wo er hingeht, nicht allein. 

Auf ihn wartet der Engel der Vollendung. Er 

nimmt ihn in Empfang. 

• Wenn wir einen Menschen gehen lassen, 

geht er nicht ins Nichts. Er geht hinüber in 

die Hand eines Engels, der genau weiß, wo-

hin jetzt der Weg führt. Als Jakob träumte, 

sah er die Engel zwischen Himmel und Erde 

herab- und hinaufsteigen. Die wissen, wo es 

lang geht. Ich selbst finde mit dem Auto 

ohne Navigationsapp nicht mal nach Botn-

ang. Wie gut, dass nach dem Tod einer da 

ist, der das Gelände kennt. 

• Wenn wir einen Menschen gehen lassen, 

dann schmerzt alles, was unvollendet blieb, 

was wir nicht mehr aussprechen konnten, 

was keine Klärung mehr erfuhr. Das 

schmerzt. Aber wir halten das aus, weil wir 

darauf vertrauen: Gott vollendet in seinem 

Reich, was er auf Erden mit uns angefangen 

hat. Und sein Engel führt uns dieser Vollen-

dung zu.  

Sollte uns das nicht schon während des Le-

bens helfen, unsere Fehler und Misserfolge 

mit Würde zu nehmen, mit Anmut gar!?  

Genau so klingt „Jordan“ von den Rival Sons: 

ein Abschied mit Würde. Ein Sterben in Anmut. 

Ein Mensch, der geht, tröstet den Menschen, der 

bleibt. Mit den Bildern und Worten, die unseren 

Glauben schon so lange tragen. 

 

CD  „Jordan“ von Rival Sons 

Liebe Gemeinde, Jay Buchanan, Sänger und in 

diesem Fall auch Songwriter von „Jordan“, er-

zählte in einem Interview, wie unsicher er an-

fangs war, dieses Lied bei Konzerten zu singen. 

Aber dann hätten Menschen ihm geschrieben, 

dass sie „Jordan“ bei Beerdigungen hätten laufen 

lassen und wie ihnen der Song geholfen habe.  

So sei das Lied dauerhaft ins Konzertprogramm 

geraten, weil statistisch betrachtet immer ein 

oder zwei Menschen im Publikum seien, die den 

Song bräuchten. 

Ich brauche die Leichtigkeit, mit welcher „Jor-

dan“ ein so schweres Thema besingt. Zur glei-

chen Zeit bricht er einem das Herz und lässt ei-

nen lächeln.  

Ich stelle mir das Augenzwinkern des oder der 

Sterbenden vor, als sie oder er dem Trauernden 

sagte:  „Dritter Stern rechts geradeaus bis zum 

Morgen – wenn du mich brauchst, weißt du, dort 

werde ich sein.“ Soll heißen: Wir bleiben in 

Kontakt.  

Viele Leute berichten davon, wie auch nach dem 

Tod eines geliebten Menschen die Beziehung zu 

ihm oder ihr nicht abreißt. Sie kommen vom 

Friedhof und sagen nicht: „Ich war am Grab“, 

sondern: „Ich habe meinen Mann besucht.“ Sie 

erzählen: „Ich rede immer noch jeden Tag mit 

meiner Frau, obwohl sie schon einige Jahre tot 

ist.“ Sie vertrauen darauf, dass sie ihre Lieben ei-

nes Tages wiedersehen. Und Sie glauben, dass 

die Verstorbenen schon jetzt auf geheimnisvolle 

Weise für sie da sind.  

Jesus Christus wurde einmal gefragt, wie die Be-

ziehungen der Menschen aussähen, die im Him-

mel angekommen sind. Er legte Wert darauf: 

Was auf Erden war, wiederholt sich im Himmel 

nicht einfach. Die Verstorbenen „sind wie Engel 

im Himmel“, sagte er (Mt 22,30). Und fügte 

hinzu: „Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern 

der Lebenden.“ 

Vielleicht überdehne ich jetzt unseren Engels-

glauben. Doch wie sonst sollen die Verstorbenen 

mit uns in Verbindung stehen, wenn sie nicht 

sind wie Engel im Himmel? Wenn sie nicht wie 

bei Jakob zwischen Himmel und Erde sich be-

wegen können, herab- und hinauf?  

Und tatsächlich gibt es diese Momente, in wel-

chen wir die Nähe eines Verstorbenen spüren, 

als sei er oder sie selbst im Raum, gebe auf uns 

acht mit rosigen Flügelspitzen, habe uns im 

Auge manchmal auch mit strengem Blick.  
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Liebe Gemeinde, nach unserem Tod tragen Got-

tes Engel uns an den Ort, den Gott bestimmt hat. 

Und wenn unser Leben vor Gott seine Vollen-

dung findet, werden wir sein wie die Engel.  

Jesus Christus hat damit kein Geheimnis des 

Himmels preisgegeben. Das Wort, dass wir wür-

den „wie die Engel“ und das Bild von den Got-

tesboten, die uns in Abrahams Schoß tragen – sie 

deuten mehr an als sie erklären. Wir dürfen ge-

spannt sein!  

Eines ist klar: Gott ist ein Gott der Lebenden – 

auf Erden genauso wie im Himmel. Hienieden 

bei uns wie drüben, wo unsere Verstorbenen 

sind, ist nur eines nötig zur Vollendung des Le-

bens: Lass dich in Gottes Liebe fallen und folge 

dem Engel. Amen. 

LIED  Den Engel lasst uns preisen (Lied-

blatt) 
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